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Abdankungsrede
bei der

Veerdigung des ſel. Hrn. Bundegrath
p

Dr Jonas Furrer v. Winterthur,
J Allas 56 Jahre, 4 Monate,22 Tage

(gehalten von Hrn. PfraZollinger d 28Juli 1861.)
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Wir beten bei jeder Leiche, die wir zur Ruheſtätte begleiten, um
ſtille Ergebung in der Stunde der Trübſal und doch geziemtesſich,
dem was hier uns bewegt, lauten Ausdruck zu geben, nicht um die
Tauerderer zu ſteigern, die ſchon tief genug e ſind durch dieſen
Todesfall, auch nicht um die Ehre des eenenen zu erhöhen,
der ja deſſen nicht bedarf und in ſeinem Leben nlemals umRuhm
geworben hat, ſondern um Gott zu danken für das, was uns in ihm
ehen worden iſt und uns ſelber zu läutern und zu ſtärken in ſeinem
ilde

Es bleibt immerein ergreifender Tod, wenn unter uns ein Leben
ſich verzehrtin liebender Hingebung für Andere, aber, wenns das
Vaterland iſt, dem die Kraͤft ſich geweiht hat und ſie iſt dazu begabt
und berufen geweſen, der engern—— in ernſter Zeit aus der Rath⸗
loſigkeit und einer perkommenen Bahn auf den guten Wegeinesfri—
ſchen, redlichen, fördernden Freiſinns zu verhelfen und in noch ern—
ſterer Zeit das weitere Vaterland vor dem Abgrund der innern Zer⸗
riſſenheitzu retten und es auf der Grundlage einer tiefern Einigung
neu und verjüngt zu bauen, und dieſe Kraft ſinkt nun zuſammen
noch vor der Vo ne der Jahre, mitten in emſig treuer Verwaltung
des unter ſo ſchweren Kämpfen zu Stande gebrachten Werkes, ſo
trauert mit Grund alles Volk dem ſeine eigene neueſte Geſchichte noch
lebendig und der Sinn der Dankbarkeit bewahrt gebliebeniſt, trauert
in dem Gefühl, es ſei ihm ein Vater geſtorben

Ihr erlaſſet mir wohl die Aufgabe, in Leid verſammelte Zuhörer,
Euch den ganzen Lebensgang des Verewigten zu zeichnen und dabei
die hervortretenden Momenté ſeines öffentlichen Wirkens je in ihrer
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beſondern Bedeutung zu ſchildern; ich vermöchte das nicht zuleiſten
und muß mit Euch darauf vertrauen, daß bald einer ſeiner Freunde
und Berufsgenoſſen umfaſſend und wahrheitsgetreu dieſe Pflicht erfüllen
werde; nur etliche Züge ſeines Weſens und Lebens laßt mich hervor—
heben, die ſeine Laufbahn beleuchten und die ihm gewordene Hochach—
tung undLieberechtfertigen.

Ausſchlichten häuslichen Verhältniſſen emporgewachſen und unter
Entſagungen von Seite ſeiner Eltern zum Rechtsanwalt ausgebildet,
hatte er durch beides, ſowohl ſeine Herkunft als ſeinen Beruf, wie
denn nicht minder durch ſeine von Jugend auf ihm inwohnendetiefe
Gemüthlichkeit einen offenen Sinn empfangen für das Leben und die
Bedürfniſſe unſers Volkes, und indem er ſeien Berufmitwiſſenſchaft—
licher Gründlichkeit,mit der Gabe des Scharfſinns und wahrhaft als
ein Anwalt des Rechtes betrieb, wandte ſich ihm bald eine Anerken—
nung zu, die ihnunterdie Stellvertreter ſeiner Vaterſtadt in die oberſte
Vehoͤrde des Kantons abordnete. Er ſtand von Anfangentſchieden
in den ſtaatlichen Grundſätzen, welche 1830 zum Durchbruche gelang—
ten als einer ihrer jüngern Vorkämpfer, und in ſeinem Wirken lag
damals ſchon jederzeit nicht nur ſeine theoretiſche Ueberzeugung, ſon—
dern auch ſein Herz niedergelegt, ſo daß er 1839 an derSpitze des
Großen Rathes mitten unter den Angriffen, die ihn und ſeine Geſin—
nungsgenoſſen umringten, laut vor Gott und allem Volk auf ein, gutes
Gewiſſen über ſeine unm Staat geübte Thätigkeit ſich berufen konnte.
Umſeine unerſchütterte Ueberzeugung her, um ſeine anziehende und
anregende Perſönlichkeit ſammelten ſich denn auch bald wieder die zer—
ſtrenken Getreuen, und die Klarheit und würdige Feſtigkeit, womit er
in dem umgewandelten Großen Rathe Beſtrebungen des Rückſchrittes
bekämpfte uͤnd unter entſtandenen eidgenöſſiſchen Verwicklungen den
für den reformirten Vorort Zürich einzig gewieſenen Weg aufzeigte,
rhob ihn zu ſo hervorragender Bedeukung, daß mit den Freunden
vereint auch die Gegner, die ſeinen Weg nicht zu gehen vermochten,
das Steuer des Staͤgtes ihm in die Hand legten Dashatte erfrei—
lich nicht gewollt, nie ſich ſelbſt zu heben und berühmt zu machen
geſucht, ſondern wäre lieber jederzeik, wenn er vorleuchtend ſeine Pflicht
gethan, wieder unter der Menge des Volkes ungeſehen verſchwunden
als ſich von ihr bewundern zu laſſen. Nach ſchwerem innern Kampf,
angeſichts erſchütternder Entwicklungen im Vaterland und im Gefühl
der auf ihn zu eilenden Verantworklichkeit erklärte er: „So will ich's
in Gottes Namen thun!“ undbrachte das ihm zugemuthete für ihn
in jeder Beziehung ſchwere Opfer. Aber die reine Geſinnung gewann
auch ein täglich im Volke wachſendes Vertrauen, und ſo erhob er in
ſeinem Buͤrgermeiſteramt, unterſtutzt von jüngern und ältern Genoſſen,
den Kanton Zuͤrich wieder zu einem Hort und Schutze der freiſinnigen
Beſtrebungen im ſchweizeriſchen Vaterland. Dazu war gerade dierechte
Stunde, denn es that in Zuſammenhalten der im Gäſte der Neuzeit
regeneritten Kantone Noth, uͤm die Sonderbeſtrebungen einzelner Buͤn—
desglieder zu hemmen nöthigenfalls nach Erſchöpfüng derfriedlichen
Rechtsmittel ſie mit Gewalt zu überwinden und die Kriſis fruchtbar
u machen zu einer organiſchen, kräftigern Geſtaltung des vaterländi—
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ſchen Bundes. DerSeligeerfaßte die geſchichtliche Größe dieſer Auf—
gabe und trug wie in demſelben Grade kaum ein anderer ſchweizeri—
ſcher Staatsmannzuihrer geſegneten Löſung bei. — Wenn je in den
Geſchicken unſers olte⸗ die göttliche Vorſehung ſich
wirkſam erwieſen hat, ſo wares in dieſer Epoche der Fall; aber es
waren vonihr nicht nur die Umſtände von Innen und Außenbereitet,
ſondern auch die Männer zuſammengeführt, welche die gelegene Zeit
weislich und tapfer erkauften, und unſer theure dre. Furrer war von
oben herab dazu erwählt, ja wir dürfen wohl ſagen begnadigt, ein
Retter zu werden aus einem lange als troſtlos erkannten öffentlichen
Zuſtand und die heiligſten patriotiſchen Hoffnungen der Strebſamen
im Vaterland, die edelſten Fäume der Jünglinge, die liebſte Sehn—
ſucht der Greiſe ihrer Verwirklichnng zuzüfühten. Die Verfaſſung des
neuen Bundes, unter welcher nachgerade ſich wieder alle Glieder des—
ſelben die Hand gereicht haben und die ſchon in ihren erſten Jahren
durch manche beſtändenen getauft worden iſt, die, wie keine
frühere, aus der freien Selbſtenkſchließung des Volkes hervorgegangen
mit ſo viel Weisheit auf das Beſtehende Rückſichtnimmt und zugleich
gedeihliche Fortſchritte in allen Richtungen möglich macht, die eine
geſetzlihhe Ordnung im Innern ſichert und zugleich zu größerer Kraft
nach Außen befählgt, ſie iſt zumeiſt des Verewigten Werk, und wie
oft haben wir alle im Stillen Gotk gedankt fuͤr die Gaben ſeines
Geiſtes und Herzens, für ſeine treu ausdauernde Hingebung, die die—
ſem Werke zu Statten kommen,

Er war für ihn in mancher Beziehung ein neues Opfer, den
geliebten Heimatkanton verlaſſen zu müſſen und dem neuen Bunde,
zu deſſen Leitung er gleich von Anfang an berufen wurde, in der
erwählten Bundeshauptſtadt vorzuſtehn, äber er ließ ſich willig finden,
und was er von da an gewirkt hat als die die verſchiedenen Kräfte
verbindende Seele, entſchleden eingreifend, wo es Noth that, aber
auch milde, wo das beſſer zum Ziele führen konnte, in unermüdetem
Fleiß und tiefer Einſicht das Wohl des Landes hütend und beſonders
die kechtliche Geſtaltung der neuen Bundesverhältniſſe ausbildend, das
können beſſer als wir diejenigen bezeugen, die in ſeiner Nähe gear⸗
beitethaben. Es iſt unter unſern republikaniſchen Verhältniſſen für
den Manninöffentlicher Stellung ein ſeltenes Loos, keine Gegner
zu kennen, die die Ehrenhaftigkeit ſeines Namens laut anzutaſten
wagten; dem Seligeniſt dieſesWos beſchieden geweſen und dieß nicht
etwa nur als eine Gabe des Glückes alle ſeine amtliche Thätigkeit
diente eben der Sache und niemals ihm ſelbſt; frei von jeder bloß
leidenſchaftlichen Beharrlichkeit, frei von eiferſüchtigem Rivaliſiren hat
er ſtets wenig von ſeiner eigenen Perſon reden zu machen geſucht und
ſelbſt wenig in den Räthen des Bundes geredet, aber waserſprach
war warm undſchlagend, gehaltig und gründlich, und wo mannicht
von ihm hörte, da ſpürte man's doch, daß er wirkſam ſei, daß uner—
ſchöpff Rath und That von ihm ausgehe und der beßten Stimmung
des einſichtigern Schweizervolkes gab er mit ſeinem Streben den Aus—
druck. Mitſtarker und ſtiller Reſignation ertrug er auch die läſtigern
Bürden und verwundendern Dornen, die von ſolcher Stellung unzer—
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trennlich ſind und behielt auf der höchſten Stufe des Amtes ſein leut—
ſeliges Weſen, ſeine anſpruchsloſe bürgerliche Einfachheit, bewahrte
im unbeſtochenen Dienſt für das Ganze doch ſeine Anhänglichkeit an
ürich, das von ihmbeider Jubelfeier des Eintrittes in den alten
und der Eidgenoſſen nunmehr im Nameneines verjüngten und wie—

derum aus derFreiheit erwachſenen Bundes väterlich ünd innig be—
ι=ι wurde, — undpflegte in's Beſondere die alten lieben

eziehungen zu ſeiner Vaterſtadt Winterthur; ja, wenn alles Volk
aus tiefer Empfindung es bezeugen kann: „wir haben in ihmeinen
braven Mann zur Ruhe gelegt“, ſo weilt in dieſer Verſaͤmmlung
mancher Genoſſe ſeiner Jugendjaͤhreund ausdauernd bewährte Freund,
der mit Wehmuth hinzuſetzt: „und mir war er mehr“

Ein Spiegelbild ſeiner Geſinnung, wie ſie im Großenſich geäu—
ßert, war auch ſein engeres häusliches Leben, das von unverwelkter
Innigkeit getragen ihm, allezeit Zuflucht und Stärkung bot in den
Mühenſeiner viel umfaſſenden Amtsthätigkeit und wieereinzärtlich
beſorgter Vater und treuer Gatte geweſen, ſo wurde ihm auch hinwie—
der von den Seinen und zumal von ſeiner Gattin die hingebendſte
Liebe und bis zu ſeinem Tod diefürſorglichſte, perſönlich geleiſtete
Pflege zu Theil.

Seit einigen Jahren kündigte ſich in wiederholten Angriffen der
Keim dieſes Todes an und ſchon wandelt er nunnicht mehr unter
uns; aber das Leid, welches das ganze Vaterland um ihn trägt, mag
den Seinigen zur Linderung des Schmerzes dienen und ſie aus det
Tiefe ihrer Trauer der chriſtlichen Erhebung führen, die im Frieden
es ſich bekennt: „Der Herr hat ihn uns gegeben, der Herr hat ihn
uns genommen; gelobet ſei der Name des Herrn“ Und Ihr Alle,
die Ihr in verdankenswerthem Beileid den Verblichenen zum Grabe
begleitet, Glieder der hohen n Behörden und kantonalen
Regierungen, Mitbürger ſeiner Vaterſtadt und ſeines Volkes, feiert
ſein Andenken, indem Ihr Gott danket für ſeine Gaben, fürſeine
Leiſtungen und ſeine Treue Daß der Verewigte in ſeiner hohen Stel—
lüng ſo bürgerlich, als Bürger ſo menſchlich, als Menſch ſo ächt
e geweſen, das iſt's was ihn uns ſo lieb und vorbildlich gemacht

hat Inſeinene laſſet uns ſelber wandeln, ein Jeder in
ſeiner beſondern Lebensſtellung und die Kraft und das Wohlunſers
Vaterlandes wie er auf dem Herzen tragen bis zum letzten Athemzug;
dann wird ſein Name, wie er im Buche des Lebens aufgeſchrieben iſt
droben beim Vater, auch unter uns lebendig und geſegnet bleiben auf
aͤlle Zeiten und der neue ſchweizeriſche Bund, den er ſchaffen geholfen,
g einer immer ſchönern und enkwicklungsreichern Bewährung gedeihen
men
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Rede
des

Herrn Stadtpräſident Dr. Suſzer,
gehalten den 29. Juli vor der Bürgergemeinde Winterthur bei Anlaß

des ſtadträthlichen Antrags für ein Denkmal des Herrn

Bundesrath Furrer ſel.
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Wir beginnen unſere Geſchäfte am Nachtag eines allgemeinen
Trauertags der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, am Tage nach der Be—
ſtattung uünſers unvergeßlichen Bundespräſidenten Dre Fürrer. Wohl
gehörte der Verewigte ſeit geraumer Zeit mehr dem geſammtenVater—
lande als ſeiner engern Heimath an, indem er, ſeinemleuchtenden
Sterne folgend, ſeit Jahrzehnten die engern Grenzen ſeiner Vaterſtadt
nur noch vorübergehend beſuchen konnte Demungeachtet nennen wir
ihn mit vollem Recht den Unſrigen, denn nicht nur bewahrte der Vol—
lendete auch in den höchſten Skellungen, die er einzunehmen berufen
war, ſtetsfort die Gefühle treuer Anhänglichkeit an ſeine Vaterſtadt:
auch ſeine Mitbürger können ſich das Zeugniß ausſtellen, daß ſie ihm
jederzeit mit jener innigen Liebe und Freundſchaft anhingen, welche
ſo unendlich viel ſchwerer wiegt als die zur Schau getragene Vereh—
rung großer Männer oder großer Thaten. So muß nothwendig un—
ter üns der Verluſt, der das Vaterland betroffen, tiefer empfuünden
werden als anderswo. Das Bedürfniß iſt dringender die Züge des
Verewigten, ſein ganzes Weſen in allen ſeinen Eigenthümlichkeiten
uns immer und immer wieder auf's Neue zu vergegenwärtigen, um
das uns ſo theure Bild getreu der Nachwelt zu überliefern Wohl
möchte es ſonſt, nachdem ſo viele hervorragende A dem Gefühl
der Trauer um den Dahingeſchiedenen und ſeinem Lobe Wortke gelie—
hen, vermeſſen erſcheinen, heute zum gleichen Zweck nochmals vor die
Oeffentlichkeit treten zu wollen Das inunge Verhältniß, das dieſe
Verſammlung an den Verſtorbenen knüpfte, wird auch allfällige Wie—
derholungen entſchuldigen
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Daserſte öffentliche Auftreten Furrer's, von demſich ſeine
Jugendfreunde und Lehrer von früh her Ausgezeichnetes verſprachen,
fällt in die glänzende Periode der dreißiger Jahre, ein Zeitabſchnitt,
der für die meiſten der jetzt Lebenden und Wirkenden bereits der Ge—
ſchichte angehört. Mit Furxer iſt einer der letzten jener hervorra—
genden Maänner von unsgeſchieden: die damals in auffallender Zahl
ünd ungewohntem Glanzeaufder politiſchen Bühne leuchteten, und
doch war unſer Furrer imeigentlichſten und auch im weiteſten Sinne
des Wortes der Benjamin derdreißiger Jahre. An geiſtiger Bega—
bung und gründlicher Bildung, ſowie an Macht der Rede keinemſei—
ner Mitſtrebenden nachſtehend, an Anmuth und Gewandtheit des We—
ſens, an Liebenswürdigkeit im Umgangſie faſt Alle übertreffend,
verhielt er ſich in jener oft wild gährenden Zeit in jener Art Zurück—
gezogenheit, wie ſie das Bewußtſein des tiefern Gehalts und der idea—
lern Lebensanſchauung den Trägern ſolcher Eigenſchaften in ſolchen
Perioden vorzuſchreiben pflegt. Es iſt ein ſtehender Zug im Lebens—
lauf des Verewigten, daß er ſich nicht nur nie vordrängte, vielmehr
von ſeinen Freunden immer nur mit Müheundeiner Artliebevoller
Gewalt dazu bewogen werden mußte, jene Stellungen einzunehmen,
die ihm ſein Genie und ſeine Verdienſte anwieſen und ſo bewährte
auch er jene alte Regel, daß der ächte Ruhmdiejenigen flieht, die
ihm nachjagen, denjenigen aber doppelte Kränze windek, die ihn ver—
ſchmähen“ So kam es, daß Furrer, alsnachder kurzen Eclipſirung
vom Jahr 39 die Grundſätze des Jahres 30 von Neuem zur Herr—
ſchaft gelangten, von ſelbſt und allgemein als der einzige vollberech—
tigte Ertbe der Situgtion erſchien. Er ergriff die Zügel des Regiments
mit jener Sicherheit, welche das Bewußtſein des Beſitzes aller erfor—
derlichen Hülfsmittel verleiht, und er erfreute ſich auch jener freiwilli—
gen und bewußten Unterordnung, die nach troſtloſen Parteikämpfen
die öffentliche Meinung demjenigen zu zollen pflegt, der wie Furrer
aus dem Kampfe ſelber nicht nur unzweifelhaft als der erſte Mann
des Staats hervorgegangen iſt, ſondern auch, indem erdenerſten
Platz einnimmt, der Republik ein Opfer bringt. Indem Furrer den
Bürgermeiſterſtuhl des Kantons Zürich beſtieg, trat er zugleich, den
Einxrichtungen jener Zeit gemäß, an die Spiße des Bundes, jenesal⸗
ten fünfzehner Bundes, der ſich bereits ſeinem Ende zuneigte. Furrer's
Stern ſollte nicht nur als Abendſtern des alten Bundes, ſondern auch
als Morgenſtern des neuen Bundes glänzen; dieſen Uebergang glück—
lich zu vollziehen das war die Aufgabe Furrer's, dazu hatte ihn die
Vorſehung zum Heil der Eidgenoſſenſchaft erkoren; indem Furrerſich
dieſer Aufgabe unterzog, brachte er das größte Opfer, das von dem
Republikaner gefordertwerden kann, das Opfer ſeiner Ueberzeugung.
Furrer war vor allem der Mann des Gedankens und des Rechts, da—
her auch der Mann des Wortes, nicht aber der kühnen That. Nie
verzweifelte er an dem Siege der Vernunft unddes Rechts, einzig
durch die Macht des Gedankenserſtrebte er den Fortſchritt; die That,
die den Knoten durchhaut, die den Faden der Entwicklung abſchnei—
det, war ihm verhaßt; daher ſein Widerwille gegen jeden Akt der Ge—
walt, gegen alles Revolutionäre, daher ſein Widerſtreben gegen die
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gewaltſame Auflöſung des Sonderbundes und gegen jede nicht auf dem
Weggeſetzlicher Reviſion bewerkſtelligte Aenderüung der Bundesverfaſ—
ſung; und doch wardie Sachlage klaͤr: ohne Fuxrer,gegen ſeinen be—
ſtimmt ausgeſprochenen Willen hätte weder das Eine noch das Andere
bewerkſtelligtwerden können. Er empfand tief den Ernſt des Momen—
tes, entweder ſeiner Rechtsüberzeugung folgend, vielleicht den Unker—
gang der Eidgenoſſenſchaft zu verſchulden, oder ſeine Ueberzeugung
oͤpfernd, dieſelbe zu verjüngen. Aus delm ſchweren Kampfe der Po—
ſtulate des Rechts mit den gebieteriſchen Anforderungen der Situaklon
und der öffentlichen Meinung ging Furrer als der große Staats—
mann hervor, der es über ſich vermag, im gegebenen Augenblick die
Form, die ihm ſonſt als das Höchſte gilt zu zerbrechen der Lohn
war der Leiſtung gemäß: Furrer wird auf alle Zeiten als der Hort
des neuen Bundes geprieſenwerden Als am 12September 48die
neue Bundesverfaſſung feierlich als Grundgeſetz der Edgcoffenrot
lamirt wurde, da war es nirgends zweifelhaft, wem zunächſt der Schutz
dieſes Kleinods anvertraut werden ſollte: nach dem klaren Willen der
ganzen Nation mußte unſer Furrer deſſen Protektor werden. Die
allgemeine Akklamation ſtellte ihn an die Spitze der Eidgenoſſen. Die
konſequente Durchführung und Ausbildung des Bundesrechts iſt haupt—
ſächlich ihm zu verdanken; eine Aufgabe, die weniger in die Augen
fällt und vielleicht erſt in ſpäterer Zeit in vollem Maaße gewürdigt
werden wird. Aber auch dieſe Periode ging ihrem Schluſſe entgegen.
Neue nicht minder ſchwere Probleme boten ſich dar; neue Wolken um—
düſterten den politiſchen Horizont; eine neue Zeit erheiſcht neue Kräfte

Wennwirbilligtrauern, daß unſer Fuxrer uns entriſſen wurde,
bevor die Zahl ſeiner Lebensjahre höher angeſtiegen, ſo wollen wir
uns hinwiederum in ſtiller Etgebung dem Willen der Vorſehung fü—
gen, die ihn von der ſchweren Laſt, die er zum Wohldes Vaterlan—
des über ſich genommen, erlöste, bevor ſie ihm erdrückend wurde: ſo
iſt er von uns geſchieden mitten im vollen und wohlverdienten Glanz
ſeines Ruhmes; ſo wird ſein Bild in voller Reinheit und ungetrübt
von jedem Flecken auf die Nachwelt übergehen. Als Rechtsgelehrter,
ſowie als Staatsmann in zwei derwichtigſten Perioden hat er den
ſchönſten Kranz davon getragen: mißgönnen wirihm nicht den ſchön—
ſtenLohn, den Tod inmittendes Siegeslaufs!

Desgroßen und edlen Mannes Wiege warunſere Vaterſtadt;
ſie birgt auch ſeine Hüllezwenn jemals ein Gedanke aus dem Herzen
aller Bürger Wintkerthurs geſprochen wurde, ſo iſt es der: die Ver—
dienſte unſers Mitbürgers üm das Vaterland durch ein Denkmal zu
ehren Ob ausSteinoder Erz oder als Stiftung zur Förderung
ſolcher Beſtrebungen, denen der Verewigte ſein Leben geweiht, ſei heute
unbeſprochen, nur der Zweck ſei ausgedrückt, dem Verdienſt ſeine Krone
uns und den Nachkommenden eine Mahnung als gute Republikaner
und treue Bürgerjederzeit ſnde Vaterland einzuſtehen. 4
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